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^llaska-Gold
(Es tourbe jcht in beiben Sd)äd)ten gearbeitet unb ber

SBoben in jebem toiibrenb ber SRadjt aufgetaut. Sdjmibt
unb ©fdjer ftanben an ben ÎBinben, toäbrenb Norton uttb
Kor in bett Schächten tätig toaren. (Es toar bitter fait oben
auf bent ©eriift 3U fteben unb bic ÎBinbe 311 breben. Der
eifige £uft3ug, ber faft unmertlid) über bas Sachbett ftrid),
fd)ien ibnen bas Dîarf in ben 5lnod)en 311 gefrieren.

£ange beoor es nod) bell tourbe, bemannten fie ibre
Soften unb lieben bic beibett anberett in bic Sdjad)te bittab.
(Es roar toärmer ba unten, aber bie Drbeit aud) fcbtoerer
unb gefäbrlid).

Sonnenfdjein gab es nid)t. Didjt einmal am ÏRittag,
bcnn aucf) bann fiderte nur ein blaffes, graues £id)t burd)
bie dtmofphäre. (Eine totenäbnlidje Stille lag über bent
Dal, nirgends bas gittern eines 3roeiges ober .Çtalmes.
Die Sdtneebede toar glatt toie ein £eid)entud), ausgenommen,
too bie fteifgefrorenen Sannen ibre SBipfel burdjftedten.

Die 9Daf)l3eiten tourben ftets itt gröhter Saft subereitet
unb ebenfo oer3ebrt. 3eber 2tugenblid, ber fie oon ber
Arbeit abhielt, tourbe bebauert. 21m Dbcnb toaren fie oft
oie! 3U erfchöpft, um fid) aus3uïleiben unb Tanten faft gegen
ihren ÏBiïïen itt einen Schlummer, aus bent fie erft am
anbern Diorgen oon bem einen ober anbercn mit ©eroalt
berausgeriffett toerben muhten. Sie begannen fid) felbft 311

oernadjläffigen unb auf Deinlid)feit nicht mehr 31t achten.
Sßenn fie fpradjen, toar es immer nur über bie (Ergebntffe
ber ausgetoafchenen ©olbfanbproben.

Sicher mufete ber grofje $unb halb tommen. 3eber
Dag brad)te fie ihm näher.

Unb immer gröher, fürchterlicher tourbe bie Rütte. Das
Petroleum tief bid toie foottig aus ber Ranne, im Reffet
gefror bas (Eis 3U einem Rtumpen. etiles muhte bauernb
aufgetaut toerben. ©s toar ermübenb, rieb ihre Deroen
tounb, machte fie toiitenb, biefe 3eitoerfd)toenbung, too es
ihnen auf jeben Dugenblid antam.

Dann, eines Dadjmittags, ättberte fid) bas plöhlidj altes,
©fdjer ftanb roieber an ber SBinbe unb ©or arbeitete unten
im Schacht. (Ein Signal oon ihm oerantahte (Efdjer, bie
SBinbe in Sätigfeit 3U feigen unb ihn hinaufauholen. (Er
brachte eine Pfanne oott ©olbfanb mit fid).

„Duf bie anderen!" fagte er atemlos oor ©rregung.
Dad) 3toei SRinuten ftanben alle in ber öütte um ihn

herum, ihn beobad)tenb, toie er mit Schneetoaffer, bas auf
bem Ofen immer bereitgehalten tourbe, ben ©olbfanb aus»
roufdj. tütit einer Spannung, bie fid) in jebem Dero fühl»
bar madjte, oerfolgten fie bie Seroegungen feiner geübten
Singer, als biefe ben Sanb aufwühlten unb oorfidjtig mit
bem fchlatnmigen SBaffer in einen ©inter rinnen liehen. Sie
muhten, bah fid) ihnen im îtugenblid ettoas ©rohes, oiel»
leicht bas tang ©noartete offenbaren toürbe. ©s mährte
aud) uidjt lange, bann tonnten fie einen gelben Schimmer
auf bem ©oben bes fdjmuhigen ÏBaffers ertennen.

^IUe gitterten oor ©rregung, feiner aber roagte, ihn
aud) nur mit einem einigen ungeduldigen ttßorte an3iitreiben.
©s hätte and) roohl faum ettoas genübt, benn ©or toar
einer oon benen, bie fid) auch in Dugenbliden ber h öd) ften
©negung nicht in ihrer mettjobifcben Drbeit beirren taffen.
©ebutbig toüblte er roeiter in ber Pfanne unb lieh bas
-Ißaffer unb ben Sanb über ben Danb ablaufen.

Unb ba mar es enblid).
©tihernbes, glänsenbes ©otb. feines ©otb, grobes

©otb, Duggets!
j,3ebt, boys, föttnen mir unfern Rriegsgefang jitiftim»en fagte er, tief aufatmenb unb mit heilerer ötimmc,
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„benn too bas tjertommt, liegt nod) mehr. Staufen unb
Saufen."

©s erfolgte aber fein Don, bie Stimme faf; in jeber
Reble feft.

„Die 2ßage!" brachte ©or nur heroor.
Sie ftanb gebrauchsbereit auf einem SBanbbrett, benn

man hatte fie fchon bei früheren Droben benütgt. ©fdjer
boite fie het3U.

Ddjtsig Dollars bie Dfattne!
Seht tarn enblid) roieber £eben iit alle, ©fdjer hatte

feine Dulje, bis er felbft in ben Sunnel hinabgeftiegen mar.
$ier faf) er, bah es 2Baf)rf)eit mar, roas er noch bis 31t

biefem Dugenbliü begmeifelt hatte. 2fn ben Sßänbett glilgertc
bas ©otb mie fjfroftperlen, unb je länger er hinfah, um fo
reicher fchienen fie ihm bamit burchfeht. ©r löfte einen Dug»
get, fo groh mie 3roei ©rbfen heraus, ©s roaren nod) an»
bere, ebenfo grohe oorbanben.

©Sie bebeutenb mod)te ber fyunb fein?
Kor löfte biefe grage.
,,©s ift flar, bah bas Depofit oon ber Stelle, too id) es

3iterft entbedt, bis 311 ber, too mir es jebt gefunben haben,
fid) erftredt, unb fchon bas allein gibt jebem oon uns genug.
3d) mürbe meinen îtnteil nidjt oerfaufen, unb toenn mir
jemanb bie gan3e Diftans 3toifdjen bett beiben ©unften in
einer ©reite oon fedjs $uh mit 3roan3igboIIarftüden be=

legen mollte."
3n 3mei Sagen hatte fidj bie Dadjridjt oon bem reichen

$unbe burdj bas gan3e Sal bis nad) She fjforfs unb toof)I
fdjon bis nad) Datofon oerbreitet, benn ber Dtanager, ber
bic Arbeiten auf biefem ©laint früher geleitet, fant in alter
©ile 3U ihnen heraus.

„Well, boys, ihr habt es gefunben, toie ich höre?"
„So reich, bah mir bas ©otb roohl noch toerben mit

Sanb mifdjen ntiiffen, um es ,fchleufen' 3U Tonnen", erflärte
ihm Sd)mibt.

,,2Gas Sie nicht fagen? Well, id) toerbe einen Dtann
herfenben, ber nach unferen 3ntereffen fieht."

„All right, ©erbantmt gute Sadje für Sie.
„3ch weih nicht. 2Bäre beffer geroefen, toentt mir ben

©laitn felbft bearbeitet hätten. Melloh! 2Bie 311m Seufel —"
©r mar eben bes £>albbluts anfichtig geworben, ber

früher unter ihr gearbeitet hatte unb ber ihm mit einem
breiten ©rinfen in bas ©efid)t blidte.

„Yes, Sir", fagte er 3U bent Dtanager, „Sie fönnen
es bent ©oh in Datofon fagen. £>ier finb brei £eute, bie

man um ihre ©taints betrogen hat. Diefe ©Iaims hat bie
©onfolibateb an fid) gebracht. Seht holen mir uns bie ©e»

3ahlung bafür. Unb toenn bas ettoas mehr ift, als ihr
uielleidjt gerechnet habt, fo liegt bas eben baran, bah ge»

ftohlene ©laims nicht immer billig finb."

20.

Das ©igilansfomitee „arbeitet".
2ßeihnad)ten mar herangefommen.
Dlle bie ©Bochen hatten bie oier SOtänner auf ihrem

©laim toie in einer ©ruft gelebt, abgefchieben 00m £eben,
in einer frembartigen, traumhaften ©efüljlswelt, bie ohne
Abwechslung nur oott bent einen ©ebanfen befjerrfcht rourbe:
Arbeit, Arbeit unb immer roieber Arbeit.

Aus biefem Stumpffinn, bem aber bod) alles Dieber»
brüdenbe fehlte, ba bie immer mehr anwachfenben ©rbhaufen
um bie Schächte herum ihnen bie 3ufunft in ftrahlenbem
£id)te 3eigten, rih fie eines Sages Dorton mit ber ©enter»
fung heraus:
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A!s5^s-(solel
Es wurde jetzt in beiden Schächten gearbeitet und der

Boden in jedem während der Nacht aufgetaut. Schmidt
und Escher standen an den Winden, während Norton und
Tor in den Schächten tätig waren. Es war bitter kalt oben
auf dem Gerüst zu stehen und die Winde zu drehen. Der
eisige Luftzug, der fast unmerklich über das Bachbett strich,
schien ihnen das Mark in den Knochen zu gefrieren.

Lange bevor es noch hell wurde, bemannten sie ihre
Posten und liehen die beiden anderen in die Schächte hinab.
Es war wärmer da unten, aber die Arbeit auch schwerer
und gefährlich.

Sonnenschein gab es nicht. Nicht einmal am Mittag,
denn auch dann sickerte nur ein blasses, graues Licht durch
die Atmosphäre. Eine totenähnliche Stille lag über dem
Tal, nirgends das Zittern eines Zweiges oder Halmes.
Die Schneedecke war glatt wie ein Leichentuch, ausgenommen,
wo die steifgefrorenen Tannen ihre Wipfel durchsteckten.

Die Mahlzeiten wurden stets in größter Hast zubereitet
und ebenso verzehrt. Jeder Augenblick, der sie von der
Arbeit abhielt, wurde bedauert. Am Abend waren sie oft
viel zu erschöpft, um sich auszukleiden und sanken fast gegen
ihren Willen in einen Schlummer, aus dem sie erst am
andern Morgen von dem einen oder anderen mit Gewalt
herausgerissen werden mußten. Sie begannen sich selbst zu
vernachlässigen und auf Reinlichkeit nicht mehr zu achten.
Wenn sie sprachen, war es immer nur über die Ergebnisse
der ausgewaschenen Goldsandproben.

Sicher mußte der große Fund bald kommen. Jeder
Tag brachte sie ihm näher.

Und immer größer, fürchterlicher wurde die Kälte. Das
Petroleum lief dick wie Honig aus der Kanne, im Kessel
gefror das Eis zu einem Klumpen. Alles mußte dauernd
aufgetaut werden. Es war ermüdend, rieb ihre Nerven
wund, machte sie wütend, diese Zeitverschwendung, wo es
ihnen auf jeden Augenblick ankam.

Dann, eines Nachmittags, änderte sich das plötzlich alles.
Escher stand wieder an der Winde und Tor arbeitete unten
im Schacht. Ein Signal von ihm veranlaßte Escher, die
Winde in Tätigkeit zu setzen und ihn hinaufzuholen. Er
brachte eine Pfanne voll Goldsand mit sich.

„Ruf die anderen!" sagte er atemlos vor Erregung.
Nach zwei Minuten standen alle in der Hütte um ihn

herum, ihn beobachtend, wie er mit Schneewasser, das auf
dem Ofen immer bereitgehalten wurde, den Goldsand aus-
wusch. Mit einer Spannung, die sich in jedem Nerv fühl-
bar machte, verfolgten sie die Bewegungen seiner geübten
Finger, als diese den Sand aufwühlten und vorsichtig mit
dem schlammigen Wasser in einen Eimer rinnen ließen. Sie
wußten, daß sich ihnen im Augenblick etwas Großes, viel-
leicht das lang Erwartete offenbaren würde. Es währte
auch nicht lange, dann konnten sie einen gelben Schimmer
auf dem Boden des schmutzigen Wassers erkennen.

Alle zitterten vor Erregung, keiner aber wagte, ihn
auch nur mit einem einzigen ungeduldigen Worte anzutreiben.
Es hätte auch wohl kaum etwas genützt, denn Tor war
einer von denen, die sich auch in Augenblicken der höchsten
Erregung nicht in ihrer methodischen Arbeit beirren lassen.
Geduldig wühlte er weiter in der Pfanne und ließ das
Wasser und den Sand über den Rand ablaufen.

Und da war es endlich.
Glitzerndes, glänzendes Gold. Feines Gold, grobes

Gold. Nuggets!
^„Jetzt, bavs, können wir unsern Kriegsgesang^anstim-

"îen sagte er, tief aufatmend und mit heiserer stimme,

Roman aus der8er grossen ElolàluiuZe in Rauacls und
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„denn wo das herkommt, liegt noch mehr. Haufen und
Haufen."

Es erfolgte aber kein Ton, die Stimme saß in jeder
Kehle fest.

„Die Wage!" brachte Tor nur hervor.
Sie stand gebrauchsbereit auf einem Wandbrett, denn

man hatte sie schon bei früheren Proben benützt. Escher
holte sie herzu.

Achtzig Dollars die Pfanne!
Jetzt kam endlich wieder Leben in alle. Escher hatte

keine Ruhe, bis er selbst in den Tunnel hinabgestiegen war.
Hier sah er, daß es Wahrheit war, was er noch bis zu
diesem Augenblick bezweifelt hatte. An den Wänden glitzerte
das Gold wie Frostperlen, und je länger er hinsah, um so

reicher schienen sie ihm damit durchsetzt. Er löste einen Nug-
get, so groß wie zwei Erbsen heraus. Es waren noch an-
dere, ebenso große vorhanden.

Wie bedeutend mochte der Fund sein?
Cor löste diese Frage.
„Es ist klar, daß das Deposit von der Stelle, wo ich es

zuerst entdeckt, bis zu der, wo wir es jetzt gefunden haben,
sich erstreckt, und schon das allein gibt jedem von uns genug.
Ich würde meinen Anteil nicht verkaufen, und wenn mir
jemand die ganze Distanz zwischen den beiden Punkten in
einer Breite von sechs Fuß mit Zwanzigdollarstücken be-
legen wollte."

In zwei Tagen hatte sich die Nachricht von dem reichen
Funde durch das ganze Tal bis nach The Forks und wohl
schon bis nach Dawson verbreitet, denn der Manager, der
die Arbeiten auf diesem Claim früher geleitet, kam in aller
Eile zu ihnen heraus.

„Vstell, kttvs, ihr habt es gefunden, wie ich höre?"
„So reich, daß wir das Gold wohl noch werden mit

Sand mischen müssen, um es .schleuseist zu können", erklärte
ihm Schmidt.

„Was Sie nicht sagen? ^ell, ich werde einen Mann
hersenden, der nach unseren Interessen sieht."

,,^II riebst Verdammt gute Sache für Sie.
„Ich weiß nicht. Wäre besser gewesen, wenn wir den

Claim selbst bearbeitet hätten. Helloh! Wie zum Teufel — "
Er war eben des Halbbluts ansichtig geworden, der

früher unter ihr gearbeitet hatte und der ihm mit einem
breiten Grinsen in das Gesicht blickte.

„Vo8, 8ir", sagte er zu dem Manager, „Sie können
es dem Boß in Dawson sagen. Hier sind drei Leute, die

man um ihre Claims betrogen hat. Diese Claims hat die
Consolidated an sich gebracht. Jetzt holen wir uns die Be-
Zahlung dafür. Und wenn das etwas mehr ist, als ihr
vielleicht gerechnet habt, so liegt das eben daran, daß ge-
stohlene Claims nicht immer billig sind."

20.

Das Vigilanzkomitee „arbeitet".
Weihnachten war herangekommen.
Alle die Wochen hatten die vier Männer auf ihrem

Claim wie in einer Gruft gelebt, abgeschieden vom Leben,
in einer fremdartigen, traumhaften Gefühlswelt, die ohne
Abwechslung nur von dem einen Gedanken beherrscht wurde:
Arbeit, Arbeit und immer wieder Arbeit.

Aus diesem Stumpfsinn, dem aber doch alles Nieder-
drückende fehlte, da die immer mehr anwachsenden Erdhaufen
um die Schächte herum ihnen die Zukunft in strahlendem
Lichte zeigten, riß sie eines Tages Norton mit der Bemer-
kung heraus:
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„SBiht ihr, boys, bah mir in einigen Dagen 2Beih=
nachten baben? Scheint, ihr habt's oergeffen. £Bas meint
ihr. Tollen mir fo roeiter arbeiten bis 3um Sfrühiafjr, ober
Tollen mir uns toieber mal ein paar Sage als flRenfchen
fühlen? SQZacfjt roas ihr roollt, ich roeih nur bas eine, bah
ihr mich 311 ÜBeibnachten nicht hier fetjen toerbet. SBenn ihr
nid)t auch aufhören roollt, bann ftelle ich euch für bie Sage
einen ©rfafemann für mich."

fülle fühlten bas ©ebürfnis einer Ausfpannung unb es
rourbe baher befchloffen, bie Arbeit 311 SBeihnadjten für brei
Sage ftill3ulegen. ©fdjer, fRorton unb Scbmibt roollten bas
jjeft in Darofon feiern, ©ox aber, ber nur oberflächliche
Seïanntfdjaften bort befah, erflärte fid) bereit, 3ur 93e=

roadjüng bes 3amps 3urüd3ubleiben unb feine SBeiljnadjten
mit einigen fRadjbaw 3U feiern. Dafür roollte er aber am
folgenben StRorgen nach Darofon fahren, benn auch er fühlte
bas Sebürfttis nach ein paar Sagen Ausfpannung, unb
es roaren auch oerfchiebene ©infäufe 3U beforgen.

©elb für biefe roie aud) für perfönliche Ausgaben ber
partner roar aus ben täglich oorgenommenen ©roberoa»
fchungen reichlich oorhanben. IRidjt, bah fid), iebe ©fanne
als fo reid) erroiefen hätte, roie bie 00m crften fReft, bas
fie blohgelegt hatten. 3m ©cgenteil, bas Eager in feiner
©efamtausbehnung 3eigte fich oon einer gan3 merfroürbig
oerfdjiebenartigen Schichtung: einen Sag reich über ihre
fühnften Sräume hinaus, ben anberen fo arm, bah es bie
fürbeit nicht bejahlte unb fie bann immer fürchten lieh, es
fei bereits erfdjöpft. Auch in bem 3roeiten Schacht hatten fie
©olb gefunben, aber Hoffnung unb fRiebergefdjIagenbeit
fchroangen bei ihnen hin unb her roie ber ©enbel einer Uhr,
benn ein ©efultat, bas anbere bereits als einen groben
(Erfolg angefehen hätten unb bas ihnen auf jeben Sali
fidjer roar, genügte ihnen fchon nid)t mehr.

fRorton hatte fich fchon längft brieflich mit ber Keinen
©tat) bariiber ocrftänbigt, bah fie SBeihnachten mitcinanber
oerbringen roollten. Sie trat nicht länger im ©aoillon»
Sbeater auf. 3hrc ©rfparniffe ermöglichten es ihr, einige
©tonate ohne 33erbienft 31t leben. Auherbem hatte ©orton
ihr aud) îategorifch crttärt, bah fein Anteil an beut ©laittt
ihr gehöre, benn es fei bie ©C3al)lung für ben ihrigen, um
ben bie ©onfolibateb fie betrogen habe. Die prattifche ©e=
beutung biefer ©rflärung roar freilich nicht fehr überroäl»
tigenb, benn int Srühiahr ïur3 oor ihrer Seimreife mürbe
ein Sag tommen, 001t bem ab ihre Ausgaben aus ber ge»

meinfamen .daffc erfolgten.
Sdjmibt äuherte feine Abfidjt, SBeiljnadjten mit Selen

Sanbers unb oielleidjt 3ufammen mit ©orton unb ©tap
Sinclair 31t oerbringen. ©fcher roollte (Eileen einen ©efud)
machen, hatte bariiber hinaus aber noch feine beftimmten
©töne.

(Es mar brei Sage oor bem Seft, als (Eo.r aus Darofon
3uriidtehrtc. (Er brachte oiele ©euigfeiten, ©riefe unb 3ei=
hingen mit.

Unter ben für ©fdjer beftimmten befanb fich aud) ein
.dabei. (Es faut aus Sau Srait3isfo unb enthielt bie fol=
genben ©Sorte:

„Sabe 3t)re ©eridjte gelefen unb 3nteroieros mit
Reportern gehabt. Sagte ihnen, bah 3hre (Enthüllungen
itod) roeit hinter ©Saljrheit 3urüdbleiben. ©rohes Auf»
fcheu hier ttitb in 5tanaba. ©egierung bort jefct ge»

3toungen, burchsugreifen. ©ratuliere 3U ^Berühmtheit.
Daop ©bans."

©adj bicfent .dabei befrembete es ©fdjer nicht mehr,
als er einen anberen Utttfdjlag öffnete unb baritt eine ©in»
labung oon 'Ufr. .ding fanb, ben ©Seifjnadjtsabenb bei ihm
311 oerbringett. Salis ihn feine fyreunbe begleiten roollten,
mürben auch biefe roillfommen fein.

3roeifeIIos hatte aud) ©tr. 5fing ©adjridjten oon Daop
©oans erhalten, aus benen er eine SRihbilligung feiner ©eg»

nerfdjaft gegen ©fdjer herausgelefen haben mochte. Daher
bie oeränberte Stellungnahme gegen ihn. Denn fein ©er»

hältnis 3U ©ileen hätte bie Annäherung, bie ©fcher in biefer
©inlabung erbliden muhte, faunt beroirft.

Aud) oon ©ileen hatte er einen ©rief, ber bie Sinlabuttg
beftätigte unb ben SBunfdj ausbrüdte, bah er fie annehmen
möge. ©on ihrer ©tutter fdjrieb fie, bah es gelungen fei,

biefe, roährenb Stofes fich am Sage nad) bem ©tupfang
beim Stommiffar nod) in Darofon aufgehalten unb einen

Srinffalon nad) bem anbern aufgefudjt habe, non She Soils
nad) bem Sofpital in Darofon 3U oerbringen. Serfudje, fie

bort 311 fehen, bie er einige fötale unternommen, feien oon
hanbfeftem ©erfonal abgeroiefen roorben. Das hätte aud)

gefdjeben müffen, roenn bie ©erljältniffe anbers lägen, als
fie fich gehaltet hätten, benn bie ftranfe fürchte fich oor ihm
unb hegte eine foldje Abneigung gegen ihn, bah fie feinen

Anblid nicht ertragen fönne.
3hr 3uftanb felbft fei nad) Ausfage bes Arstes hoff»

nungslos. Sie fei eines ber 3al)IIofen Opfer biefes nor»
bifdjen 5Uimas, habe ihre Bungenfpihen erfroren unb, nach»

bem roährenb bes Sommers ihr 3uftanb etroas beffer gc»

roefen fei, habe jetjt ©angräne eingefeht.
SBährenb er mit bem Durdjlefen feiner ©riefe befchäf»

tigt roar urtb über ihren 3nhalt nadjbachte, hatte er auf
bie anbern nicht geachtet. Als er jeht aufblidte, roar er oer»

rounbert, Sdjmibt 3ufammengefutt!en auf feiner Bagerftätte
fihen 3U fehen, bie (Ellenbogen auf bie 3nie geftüht unb

bas ©efidjt in ben Sänben oergraben, ©tandjmal lief aud)

ein 3uden unb ein 3ittern burdj feinen oorgebeugtcn Ober»

törper.
©fdjer erinnerte fid) jeht, unter ben brei ©riefen, bic

©ox Sdjmibt überreicht hatte, einen foldjen mit beutfdjer
©tarfe gefehen 311 haben, ber ihn, roie bic oielen Anfdjriften
oerrieten, nach oerfdjiebenen Orten nacfjgefanbt roorben roar,

©s fdjien ihm auch, als ob Sdjmibt beim Anblid biefes

Sriefes heftig erfdjroden geroefen fei, unb bah feine Sanb
gitterte, als fie banadj griff. Aber er roar oiel 311 fehr mit
feinen eigenen Angelegenheiten befdjäftigt geroefen, um fid)

barüber irgenbroeldje ©ebanïen 31t machen.
3eht ftarrte er auf ben ©tann, ber feiner felbft immer

fo ficher geroefen roar; ber ihm noch oor furent crtlärt
hatte, bah bas Beben es eigentlich gar nicht roert fei, ernft

genommen 3U roerben. 2Benn man aber ge3toungen fei, bas

3U tun, fo gäbe es nur einen 2Beg ba3u, es nämlich an ben

hörnern 3U paden roie einen Stier unb fich auf feinen ©üdett

311 fdjroingen. Sonft roerbe man oon ihm unter bie Süffe

getreten. Unb jeht fah er hier, jeben Salt ocrloren, 3»=

fantmengebrochen unter irgendeinem ber roudjtigen Schläge

biefes Bebens.
„Sahen Sie fchlintme ©adjrichten erhalten, Sdjmibt?"

fragte er auf beutfdj, roie es ihre ©eroohnheit roar, roenn fie

tniteinanber fpradjen.
©ine ÎBeile antroortete Schmibt nicht. Dann, mit einer

ftodenben Stimme, ber man anmertte, roeldje ©tülje er fid)

geben muhte, ihr einige fîeftigïeit 3U geben, fagte er:
„3a, meine ©tutter ift geftorben."
Unb nach einer weiteren ©aufe fügte er Ijirt3u:
„©efiorben mit einem Segensrouttfdj für ben oerlorenen

Sohn. — Unb roarum oerloren? Sie roar roohl bie ein3ige,

bie baratt glaubte, bah ich nicht an mir felber gugrunbc

gegangen bin, fonbern nur, roeil mir bas Beben 311 leidjt

gemacht rourbe. Sie hat es nicht mehr erfahren, bah ber

oerlorene Sohn in biefent Banbe bod) nod) 31t einem halb-

roegs brauchbaren ©liebe ber ntenfd)Iid)cn ©efellfdjaft ge=

roorben ift unb hinter feinem 3urüdfteljt, ber bem Bebe»

3ug um 3ug 3urüdgibt, roas er ihm nimmt."
Unb noch an beut gleidjen Abenb erfuhr ©fcher aus ber

©ergangenheit Sdjmibts Dinge, bie er freilid) 3um gröfeten

Seil fchon aus hin unb toieber gefallenen Aeuherunge»,
roemt aud) nicht in ihrem gati3en 3ufammenhang erraten hatte-

514 vie kennen zvvcne Nr. 2g

„Wißt ihr, Koy«, daß wir in einigen Tagen Weih-
nachten haben? Scheint, ihr habt's vergessen. Was meint
ihr. sollen wir so weiter arbeiten bis zum Frühjahr, oder
sollen wir uns wieder mal ein paar Tage als Menschen
fühlen? Macht was ihr wollt, ich weiß nur das eine, daß
ihr mich zu Weihnachten nicht hier sehen werdet. Wenn ihr
nicht auch aufhören wollt, dann stelle ich euch für die Tage
einen Ersatzmann für mich."

Alle fühlten das Bedürfnis einer Ausspannung und es
wurde daher beschlossen, die Arbeit zu Weihnachten für drei
Tage stillzulegen. Escher, Norton und Schmidt wollten das
Fest in Dawson feiern, Cor aber, der nur oberflächliche
Bekanntschaften dort besaß, erklärte sich bereit, zur Be-
wachüng des Kamps zurückzubleiben und seine Weihnachten
mit einigen Nachbarn zu feiern. Dafür wollte er aber am
folgenden Morgen nach Dawson fahren, denn auch er fühlte
das Bedürfnis nach ein paar Tagen Ausspannung, und
es waren auch verschiedene Einkäufe zu besorgen.

Geld für diese wie auch für persönliche Ausgaben der
Partner war aus den täglich vorgenommenen Probewa-
schungen reichlich vorhanden. Nicht, daß sich jede Pfanne
als so reich erwiesen hätte, wie die vom ersten Nest, das
sie bloßgelegt hatten. Im Gegenteil, das Lager in seiner
Gesamtausdehnung zeigte sich von einer ganz merkwürdig
verschiedenartigen Schichtung: einen Tag reich über ihre
kühnsten Träume hinaus, den anderen so arm, daß es die
Arbeit nicht bezahlte und sie dann immer fürchten ließ, es
sei bereits erschöpft. Auch in dem zweiten Schacht hatten sie

Gold gefunden, aber Hoffnung und Niedergeschlagenheit
schwangen bei ihnen hin und her wie der Pendel einer Uhr,
denn ein Resultat, das andere bereits als einen großen
Erfolg angesehen hätten und das ihnen auf jeden Fall
sicher war, genügte ihnen schon nicht mehr.

Norton hatte sich schon längst brieflich mit der kleinen
May darüber verständigt, daß sie Weihnachten miteinander
verbringen wollten. Sie trat nicht länger im Pavillon-
Theater auf. Ihre Ersparnisse ermöglichten es ihr, einige
Monate ohne Verdienst zu leben. Außerdem hatte Norton
ihr auch kategorisch erklärt, daß sein Anteil an dein Claim
ihr gehöre, denn es sei die Bezahlung für den ihrigen, um
den die Consolidated sie betrogen habe. Die praktische Be-
deutung dieser Erklärung war freilich nicht sehr überwäl-
tigend, denn im Frühjahr kurz vor ihrer Heimreise würde
ein Tag kommen, von dein ab ihre Ausgaben aus der ge-
meinsamen Kasse erfolgten.

Schmidt äußerte seine Absicht, Weihnachten mit Helen
Sanders und vielleicht zusammen mit Norton und May
Sinclair zu verbringen. Escher wollte Eileen einen Besuch
machen, hatte darüber hinaus aber noch keine bestimmten
Pläne.

Es war drei Tage vor dem Fest, als Tor aus Dawson
zurückkehrte. Er brachte viele Neuigkeiten, Briefe und Zei-
tungen mit.

Unter den für Escher bestimmten befand sich auch ein
Kabel. Es kam aus San Franzisko und enthielt die fol-
genden Worte:

„Habe Ihre Berichte gelesen und Interviews mit
Reportern gehabt. Sagte ihnen, daß Ihre Enthüllungen
noch weit hinter Wahrheit zurückbleiben. Großes Auf-
sehen hier und in Kanada. Regierung dort jetzt ge-
zmungen, durchzugreifen. Gratuliere zu Berühmtheit.

Davy Evans."
Nach diesem Kabel befremdete es Escher nicht mehr,

als er einen anderen Umschlag öffnete und darin eine Ein-
ladung von Mr. King fand, den Weihnachtsabend bei ihm
zu verbringen. Falls ihn seine Freunde begleiten wollten,
würden auch diese willkommen sein.

Zweifellos hatte auch Mr. King Nachrichten von Davy
Evans erhalten, aus denen er eine Mißbilligung seiner Geg-

nerschaft gegen Escher herausgelesen haben mochte. Daher
die veränderte Stellungnahme gegen ihn. Denn sein Ver-
hältnis zu Eileen hätte die Annäherung, die Escher in dieser

Einladung erblicken mußte, kaum bewirkt.
Auch von Eileen hatte er einen Brief, der die Einladung

bestätigte und den Wunsch ausdrückte, daß er sie annehmen
möge. Von ihrer Mutter schrieb sie, daß es gelungen sei,

diese, während Stokes sich am Tage nach dem Empfang
beim Kommissar noch in Dawson aufgehalten und einen

Trinksalon nach dem andern aufgesucht habe, von The Forks
nach dem Hospital in Dawson zu verbringen. Versuche, sie

dort zu sehen, die er einige Male unternommen, seien von
handfestem Personal abgewiesen worden. Das hätte auch

geschehen müssen, wenn die Verhältnisse anders lägen, als
sie sich gestaltet hätten, denn die Kranke fürchte sich vor ihm
und hegte eine solche Abneigung gegen ihn, daß sie seinen

Anblick nicht ertragen könne.

Ihr Zustand selbst sei nach Aussage des Arztes hoff-
nungslos. Sie sei eines der zahllosen Opfer dieses nor-
dischen Klimas, habe ihre Lungenspitzen erfroren und, nach-

dem während des Sommers ihr Zustand etwas besser ge-

wesen sei, habe jetzt Gangräne eingesetzt.
Während er mit dem Durchlesen seiner Briefe beschäf-

tigt war uud über ihren Inhalt nachdachte, hatte er auf
die andern nicht geachtet. AIs er jetzt aufblickte, war er ver-

wundert, Schmidt zusammengesunken auf seiner Lagerstätte
sitzen zu sehen, die Ellenbogen auf die Knie gestützt und

das Gesicht in den Händen vergraben. Manchmal lief auch

ein Zucken und ein Zittern durch seinen vorgebeugten Ober-
körper.

Escher erinnerte sich jetzt, unter den drei Briefen, die

Cor Schmidt überreicht hatte, einen solchen mit deutscher

Marke gesehen zu haben, der ihn, wie die vielen Anschriften
verrieten, nach verschiedenen Orten nachgesandt worden war.
Es schien ihm auch, als ob Schmidt beim Anblick dieses

Briefes heftig erschrocken gewesen sei, und daß seine Hand
zitterte, als sie danach griff. Aber er war viel zu sehr mit
seinen eigenen Angelegenheiten beschäftigt gewesen, um sich

darüber irgendwelche Gedanken zu machen.
Jetzt starrte er auf den Mann, der seiner selbst immer

so sicher gewesen war; der ihm noch vor kurzem erklärt
hatte, daß das Leben es eigentlich gar nicht wert sei. ernst

genommen zu werden. Wenn man aber gezwungen sei, das

zu tun, so gäbe es nur einen Weg dazu, es nämlich an den

Hörnern zu packen wie einen Stier und sich auf seinen Rücken

zu schwingen. Sonst werde man von ihm unter die Füße

getreten. Und jetzt saß er hier, jeden Halt verloren, zu-

sammengebrochen unter irgendeinem der wuchtigen Schläge
dieses Lebens.

„Haben Sie schlimme Nachrichten erhalten, Schmidt?"
fragte er auf deutsch, wie es ihre Gewohnheit war, wenn sie

miteinander sprachen.
Eine Weile antwortete Schmidt nicht. Dann, mit einer

stockenden Stimme, der man anmerkte, welche Mühe er sich

geben mußte, ihr einige Festigkeit zu geben, sagte er:
„Ja, meine Mutter ist gestorben."
Und nach einer weiteren Pause fügte er hinzu:
„Gestorben mit einem Segenswunsch für den verlorenen

Sohn. — Und warum verloren? Sie war wohl die einzige,

die daran glaubte, daß ich nicht an mir selber zugrunde

gegangen bin, sondern nur, weil mir das Leben zu leicht

gemacht wurde. Sie hat es nicht mehr erfahren, daß der

verlorene Sohn in diesem Lande doch noch zu einem halb-

wegs brauchbaren Gliede der menschlichen Gesellschaft ge-

worden ist und hinter keinem zurücksteht, der dem Leben

Zug um Zug zurückgibt, was er ihm nimmt."
Und noch an dem gleichen Abend erfuhr Escher aus der

Vergangenheit Schmidts Dinge, die er freilich zum größten

Teil schon aus hin und wieder gefallenen Aeußerungen,

wsrm auch nicht in ihrem ganzen Zusammenhang erraten hatte.
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Schmibt war nid)t fein richtiger
Aatne. (Er war ber Sohn einer reidjett
©utsbefifeerfamilie aus ber Oberlauf.
DB er fpäter einmal ben Serrfdjafts»
fife in eigene Sewirtfdjaftung ii£>ernef)=

men würbe, blieb eine offene 3frage.
3unäct)ft fehlte ihm alle £uft baju unb
er batte ja ohnehin in Vorbereitung
b«3ti unb 3ur Seftlegung feiner gefell»
frijaftlichen Geltung, ba bie gamilie
bürgerlich toar, bie Offfnersfarriere in
ber Armee ober SRarine ein3ufd)Iagen.

Der Gebanfe, als EDffisier oielleidjt
in einer tlcinen (5arnil on su leben, hatte
feinen 9?ei3 für ihn. Er brauchte Vaum
unb trat beshalb in bie SRaritte ein.
Ungefähr 3U ber 3eit, als er fieutnant
geworben ruar, ftarb 311m Unglücf für
ihn eine Dante, bie mit ber gansen
3ärtlid)feit einer alten Sungfer an ihm
gebangen hatte. Sie hinterliefe ihm ein
Aaroermögen oott adjtbunberttaufenb
War!. Das öffnete nun bas Sehen
oor ihm in ber Sform ber allergröfeten
ïollbeiten, benn er tonnte über bas
Selb frei oerfügen unb tat bas trofe
fcer immer roieberholten Vorftellun»
gen feines Vaters in ber SBeife eines Vtannes, ber allen
anbeten, auch in ben unfinnigften Dingen ftets „über" fein
möchte. Den V3eg ba3u ebnete ihm nod) mehr eine oer»
bängnisoolle Efearafterfchmäche. Er mar bem Einflufe feiner
Sreunbe alhu leidjt 3ugänglich. Seber Aufregung, jebem
oft gar nicht einmal im Ernft gemachten Vorfchlag 3U ir=
genbeinem oerroegeiten Streich, folgte er mit ber Segeifte»
rung unternehmungsluftiger Sugenb, bie nicht nach bem
Sinne ihrer Sanblungen fragt. (gortfefeung folgt.)

Welt-Wochenschau.
Einigung auf Kosten Abessiniens?

3n einer hoppelten Vefolution hat bie Völferbunbs»
oerfammlung befchloffen, fid) im Serb ft 3u einer neuen
Sifeung 3U finben unb bei biefer Gelegenheit Veformen
bes Vaïtes 311 beraten, ferner ben ARächten mitsu»
teilen, fie follten ben Sanftionen ein Enbe fefeen.

_2Bäre bie Sachlage nidft fo traurig, biirfte man oon
gefd)idter Vegie fpredjen: Der Entfd)Iufe, bie nädjfte Sit»
3ung 31t einer „Verbefferung" bes als toertlos erroiefenen
Vunbes 3U benufeen, milbert bie Vlamage ber Sanftionen»
einftellung. Vian tonnte eine Satire uerfaffen: Die Voliaei
3ibt in einer Vefolution befannt, bafe fie eine Verfammlung
abhalten werbe 3ioeds Veratung über beffere Veioaffnung,
jrrner läfet fie ein oerebrlicfees Vublifum roiffen, bafe bie
Velagerung bes Definguenten Sounbfo aufgehoben wirb,
eben wegen mangelhafter ^Bewaffnung. Aber biefe Vefo»
Iution oerfchweigt bas VMjtigfte: Die Gefahr neimlid), bafe
bte_ Serren Volisiften einanber nicht über ben 2Beg getraut,
bafj feiner fid)er mar, ob ber Kamerab nicht mit bem be»
lagerten ÜRäuber gemeinfame Sache machen roürbe.

Hnb nod) etwas oerfchweigt bie VoIi3eirefoIution: Die
Eenbatrnen haben befdjloffen, fid) mit bem belagerten Vau»
ber 3U oerftänbigen, benn es hat fid) ein noch gröfeeret
•tauber ge3eigt, ber imftanbe wäre, beibe aufsufreffen. 9Jtit
anbern fffiorten: Als Sitler ins 5RheinIatrb einmarfdjierte, war
bas odjidfal Abeffiniens in bie Sanb Vaboglios gegeben
b"b Vîuffolini in Gnaben aufgenommen bei ben Serren

lonbon unb Varis. 2Ran weife nur eins nicht: Ob

Radio in der Handtasche.
Die letzte Errungenschaft wurde in London herausgebracht: Die Handtasche mitRa-oio, mit dem man im Um-
kreis von 80 km die Sendungen hören kann.

Viuffolini fid) bamit begnügen, ober ob er bie „Schulblüge"
bes Völferbunbes gegenüber Statten ebenfo 311m Sanbels»
artifel machen wirb wie es bie Deutfdjen tun. „SBiberruft
bie Schulblüge... oorher gibt es feinen ^rieben gebt
uns Kolonien, fonft gibt's Krieg!" Vtuffolini hat bie Ko»
lonie; ben Schulbfreifprudj hat er nod) nicht. Sitler hat
noch feins oon beiben. Sollen bie gwei fid) finben? Ober finb
bie Englänber am Eitbc fchon mit Vtuffolini hanbelseinig
geworben unb erfparen ihm alle erprefferifchett ItRanöoer
burd) 3'ufid)erung abfoluten Gewährenlaffens im neuen
Kaiferreid)? Unb hat fid) ber Duce in feiner Gefdfeitheit
bewegen laffen, ftillfd)meigenb über bie morafifche Verur»
feilung, bie nod) auf Statten fifet, btnweg3ugeben?

Vian wirb in fiir3efter thrift fehen, wie weit ßonbon
unb Varis mit Vom unter ber Sanb einig geworben. Vod)
in biefem SRonat foil eine Konferen3 ber „oier £0
carnomädjte" tagen, bie fünfte, bas Dritte Veid), wirb
erft 311 einer 3 w e i t e n Verfammlung 3uge3ogen. Vehmen bie
3taliener an biefer Verfammlung teil, unb fpielen fie babei
ein aftioes Spiel, fabotieren fie bie Srramofen unb Seigier
nicht, fo weife man, bafe ber abeffinifche Streitfall „aus ber
SBelt gefchafft" iff, wenigftens für bas näd)fte Vierteljahr»
bunbert, unb erft wieber aufgerollt werben wirb, wenn gans
Afrifa reooltiert. Dafe um ben Vreis biefes Opfers bie

„VSacht gegen ben Vhein" aufgerichtet wirb. Hnb bafe bem
Dritten Veid) bebeutet werben foil, bie 3?it bes Vrofiiierens
auf Koftett ber weftlidjen Itneinigfeit fei oorbei.

Die italienifdfen Kommentare 3ur Iefeten Genfer Da»

gung beftanben in wohlbofierter 3ufriebenf)eit. Aber man
weife nid)t, was nachfolgt. Vom fann oor allem 3ufrieben
fein, bafe nicht ber Eintrag Argentiniens burdjgegangen: Den
Völferbunbsftaaten fei regelrecht oerboten, bie italienifche
Anneftion Abeffiniens an3uerfetmen. Ein folches Verbot
würbe oermieben... bie Annäherung tourbe Viuffolini er»

leichtert. Vielleicht banft ber Düte für bie golbene Srüüe.
Vielleicht aber „bebanft" er fid) für bie gnäbige Sehanb»
lung unb folgt feinem bisherigen Ve3ept, weitere Verwid»
langen in Europa ab3uwarten unb bie Angel bereit 3U legen,
um bann im Drüben 311 fifchen. Die fiocarnotagung wirb,
wie gefagt, erfennen laffen, was er im Sinn habe.

9Van hätte fid) unter ber Verfammlung in Genf nie
ein wirflidjes Vfirlament oorftellen follen, bas nun etwas
befchloffen hätte, fonbern nur eine „Seififeer=Konferen3", bie
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Schmidt war nicht sein richtiger
Name. Er war der Sohn einer reichen
Gutsbesitzerfamilie aus der Oberlausitz.
Ob er später einmal den Herrschafts-
sitz in eigene Bewirtschaftung überneh-
men würde, blieb eine offene Frage.
Zunächst fehlte ihm alle Lust dazu und
er hatte ja ohnehin in Vorbereitung
dazu und zur Festlegung seiner gesell-
schaftlichcn Geltung, da die Familie
bürgerlich war, die Offizierskarrierc in
der Armee oder Marine einzuschlagen.

Der Gedanke, als Offizier vielleicht
in einer kleinen Garnison zu leben, hatte
keinen Reiz für ihn. Er brauchte Raum
und trat deshalb in die Marine ein.
Ungefähr zu der Zeit, als er Leutnant
geworden war, starb zum Unglück für
ihn eine Tante, die mit der ganzen
Zärtlichkeit einer alten Jungfer an ihm
gehangen hatte. Sie hinterließ ihm ein
Baroermögen von achthunderttausend
Mark. Das öffnete nun das Leben
vor ihm in der Form der allergrößten
Tollheiten, denn er konnte über das
Geld frei verfügen und tat das trotz
der immer wiederholten Vorstellun-
gen seines Vaters in der Weise eines Mannes, der allen
anderen, auch in den unsinnigsten Dingen stets „über" sein
möchte. Den Weg dazu ebnete ihm noch mehr eine ver-
hängnisvolle Charakterschwäche. Er war dem Einfluß seiner
Freunde allzu leicht zugänglich. Jeder Aufreizung, jedem
oft gar nicht einmal im Ernst gemachten Vorschlag zu ir-
gendeinem verwegenen Streich, folgte er mit der Begeiste-
rung unternehmungslustiger Jugend, die nicht nach deni
Anne ihrer Handlungen fragt. lFortsetzung folgt.)

lîâÎAunA gut kosten Abessiniens?

In einer doppelten Resolution hat die Völkerbunds-
Versammlung beschlossen, sich im Herbst zu einer neuen
Sitzung zu finden und bei dieser Gelegenheit Reformen
des Paktes zu beraten, ferner den Mächten mitzu-
teilen, sie sollten den Sanktionen ein Ende setzen.

Wäre die Sachlage nicht so traurig, dürfte man von
geschickter Regie sprechen: Der Entschluß, die nächste Sit-
Zung zu einer „Verbesserung" des als wertlos erwiesenen
Bundes zu benutzen, mildert die Blamage der Sanktionen-
emstellung. Man könnte eine Satire verfassen: Die Polizei
gibt in einer Resolution bekannt, daß sie eine Versammlung
abhalten werde zwecks Beratung über bessere Bewaffnung,
^rner läßt sie ein verehrliches Publikum wissen, daß die
Belagerung des Delinquenten Soundso aufgehoben wird,
eben wegen mangelhafter Bewaffnung. Aber diese Reso-
mtion verschweigt das Wichtigste: Die Gefahr nämlich, daß
me Herren Polizisten einander nicht über den Weg getraut,
daß keiner sicher war, ob der Kamerad nicht mit dem be-
lagerten Räuber gemeinsame Sache machen würde.

Und noch etwas verschweigt die Polizeiresolution: Die
Gendarmen haben beschlossen, sich mit dem belagerten Näu-
der zu verständigen, denn es hat sich ein noch größerer
Räuber gezeigt, der imstande wäre, beide aufzufressen. Mit
andern Worten: Als Hitler ins Rheinland einmarschierte, war
das Schicksal Abessiniens in die Hand Badoglios gegeben
und Mussolini in Gnaden aufgenommen bei den Herren
>n London und Paris. Man weiß nur eins nicht: Ob

lîaâiv ÎQ àer Landtasetie.
L>!s letzte Lrrun^ensLkakt wurde in London kerauZAebraedt: vie Idandtascbe mit^a-vio, mit dem man im

Alussolini sich damit begnügen, oder ob er die „Schuldlüge"
des Völkerbundes gegenüber Italien ebenso zum Handels-
artikel machen wird wie es die Deutschen tun. „Widerruft
die Schuldlüge... vorher gibt es keinen Frieden... gebt
uns Kolonien, sonst gibt's Krieg!" Mussolini hat die Ko-
lonie; den Schuldfreispruch hat er noch nicht. Hitler hat
noch keins von beiden. Sollen die zwei sich finden? Oder sind
die Engländer am Ende schon mit Mussolini handelseinig
geworden und ersparen ihm alle erpresserischen Manöver
durch Zusicherung absoluten Gewährenlassens im neuen
Kaiserreich? Und hat sich der Duce in seiner Gescheitheit
bewegen lassen, stillschweigend über die moralische Verur-
teilung, die noch auf Italien sitzt, hinwegzugehen?

Man wird in kürzester Frist sehen, wie weit London
und Paris mit Rom unter der Hand einig geworden. Noch
in diesem Monat soll eine Konferenz der „vier Lo-
carnomächte" tagen, die fünfte, das Dritte Reich, wird
erst zu einer zweiten Versammlung zugezogen. Nehmen die
Italiener an dieser Versammlung teil, und spielen sie dabei
ein aktives Spiel, sabotieren sie die Franzosen und Belgier
nicht, so weiß man, daß der abessinische Streitfall „aus der
Welt geschafft" ist, wenigstens für das nächste Vierteljahr-
hundert, und erst wieder aufgerollt werden wird, wenn ganz
Afrika revoltiert. Daß um den Preis dieses Opfers die

„Wacht gegen den Rhein" aufgerichtet wird. Und daß dem

Dritten Reich bedeutet werden soll, die Zeit des Profitierens
auf Kosten der westlichen Uneinigkeit sei vorbei.

Die italienischen Kommentare zur letzten Genfer Ta-
gung bestanden in wohldosierter Zufriedenheit. Aber man
weiß nicht, was nachfolgt. Rom kann vor allem zufrieden
sein, daß nicht der Antrag Argentiniens durchgegangen: Den
Völkerbundsstaaten sei regelrecht verboten, die italienische
Annektion Abessiniens anzuerkennen. Ein solches Verbot
wurde vermieden... die Annäherung wurde Mussolini er-
leichtert. Vielleicht dankt der Duce für die goldene Brücke.
Vielleicht aber „bedankt" er sich für die gnädige BeHand-
lung und folgt seinem bisherigen Rezept, weitere Berwick-
lungen in Europa abzuwarten und die Angel bereit zu legen,
um dann im Trüben zu fischen. Die Locarnotagung wird,
wie gesagt, erkennen lassen, was er im Sinn habe.

Man hätte sich unter der Versammlung in Genf nie
ein wirkliches Parlament vorstellen sollen, das nun etwas
beschlossen hätte, sondern nur eine „Beisitzer-Konferenz", die
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